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Zusammenfassung 
Eine einfache Schnellmethode zum Nachweis von 
Synchytrium endobioticum im Ackerboden wird be-
schrieben. Durch Bestimmung der Anzahl der in einer 
bestimmten Bodenmenge enthaltenen Dauersporangien 
des Pilzes ließ sich der Verseuchungsgrad eines Bodens 
größenordnungsmäßig ermitteln. In ,einem Kartoffel-
krebsherd wurden bis über 109 000 Dauersporangien 
in 10 g Erde gefunden. Außerdem wurde die Methode 
dazu benutzt, Lage und Ausdehnung eines Kartoffel-
krebsherdes zu bestimmen. 
Summary 
A rapid method to detect resting sporangia of Synchytrium 
endobioticum (Schilb.) Perc. in the soil is described. The 
resting sporangia were washed out of the soil with water 
DK 582.287.238 Leucocoprinus 
and their number was counted; thus the rate of soil infection 
could be estimated. With this method it is possible to deter-
mine the position and the dimension of a packet of potato 
wart. 
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Der Gelbe Faltenschirmling (Leucocoprinus birnbaumii) im Torfsubstrat 
von Kakteenkulturen 
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Im Rahmen von langfristigen Untersuchungen über 
die an gärtnerisch wichtigen Kakteen vorkommenden 
Mykosen und ihre Erreger wurde im November 1967 
ein umfangreiches Sortiment an Gliederkakteen aus 
einem süddeutschen Spezialbetrieb bezogen. Der Sen-
dung waren kranke Pflanzen verschiedener Sorten und 
eine Probe des verwendeten Torfmulls beigefügt, der 
auffällig von einem sterilen Pilzmyzel durchwachsen 
war und einen würzigen Pilzgeruch aufwies. Im Begleit-
schreiben und in einem späteren ausführlichen Bericht 
wurden vom Betriebsinhaber die angeblich von diesem 
Pilz verursachten Krankheitserscheinungen und Beob-
achtungen über die Einschleppung und die Auswirkun-
gen dieses „Schadpilzes" näher geschildert. Diesen An-
gaben zufolge soll der Pilz mit gelattetem Torfmull 
oder auch mit Brettern, alten Kisten oder Pfählen in 
den Betrieb eingeschleppt worden sein. Er wäre dann 
von. den Holzteilen auf den Torfmull übergewachsen 
und hätte dessen Struktur völlig zerstört, so daß er 
pulvrig und bleich wurde. ,.Befallene" Kakteen würden 
nicht selten erst mehrere Wochen oder Monate nach 
der Infektion oberirdisch Symptome zeigen, welken 
und schließlich absterben. Dabei träten auch Wurzel-
fäule und braun verfärbte Gefäßstränge auf. Die Sym-
ptome waren also denen, die von Fusarium oxysporum 
verursacht werden, zumindest sehr ähnlich. Eine Mit-
wirkung von Fusarium schloß der Betriebsinhaber zwar 
nicht aus, doch .stand für ihn fest, daß in seinem Be-
trieb und in einigen ihm bekannten anderen Kakteen-
gärtnereien der „Torfmullpilz" als Krankheitserreger 
von großer Bedeutung wäre. Er war fest davon über-
zeugt, daß es sich bei diesem Pilz um Hallimasch ( Ar-
millariella mellea) handelte. 
Angesichts dieser interessanten, verblüffenden An-
gaben wurde dem Fall nachgegangen, zumal er m. W. 
das erste Schadauftreten von Hallimasch an krautigen 
Pflanzen im Gewächshaus gewesen wäre und außerdem 
in jüngster Zeit verschiedene Proben verpilzter Torf-
substrate zur Diagnose hierher eingesandt worden 
waren. -
Der fragliche Pilz ließ sich aus dem Torf durch Aus-
legen von Myzelstücken und Sklerotien, die etwa 1 mm 
groß, zahlreich vorhanden und wollig mit gelblichem 
Myzel bedeckt waren, mühelos isolieren. Außerdem 
wuchs aus dem Torfmull und aus sichtbar kranken 
Wurzel- und Gliederstücken der mitgesandten Kakteen 
regelmäßig und fast ausnahmslos ein Fusarium vom 
Typ des F. oxysporum heraus. Der sterile „Torfmull-
pilz" wurde dann als Reinkultur (Stamm 10 887) auf 
Schrägröhrchen mit verschiedenen Agarsubstraten ge-
setzt. Er wuchs sehr willig und verhältnismäßig rasch 
und begann schon nach 1-2 Wochen Sklerotien zu bil-
den. Das strähnige, später wollige, aus etwa 2,5-3,5 µ 
dicken, spärlich septierten, an den Spitzen oft ringartig 
gekrümmten Hyphen bestehende Myzel färbte sich in 
Reinkultur jedoch kaum gelblich; auch die Sklerotien 
blieben fast farblos . Schnallenbildung war nicht festzu-
stellen. 
Um eine Bestimmung vornehmen zu können, wurden 
gezielte Versuche zur Erzeugung von Fruchtkörpern 
angestellt. Reiner Torf, ein Torf-Häcksel-Sand-Gemisch 
sowie Torf mit Zusätzen von sterilisierten Stengelstük-
ken von Buche und Kiefer oder von Hobel- und Raspel-
spänen wurden sterilisiert oder nichtsteril in 500 ccm 
Kolben, bzw. Töpfe oder Saatschalen abgefüllt und be-
impft. Die mit Watte verschlossenen Kolben sowie die 
mit Folie abgedeckten oder nicht bedeckten anderen 
Gefäße wurden teils im Laboratorium, teils im Ge-
wächshaus schattig gehalten. Die Temperaturen lagen 
die meiste Zeit über zwischen 20 und 30 °C; auch die 
Feuchtigkeit war unterschiedlich. In wiederholten der-
artigen Versuchen traten im Zeitraum von Mai 1968 
bis April 1969 in allen „Parzellen" Fruchtkörper auf, 
und zwar frühestens 7 Wochen nach Beimpfen der Sub-
strate. In geschlossenen Kolben und mit Folie über-
deckten Gefäßen entstanden mehr und früher Frucht-
körper als unter den anderen erprobten Bedingungen. 
Höhere Temperatur und Feuchtigkeit wirkten sich 
günstig aus; an Substraten erwies sich Torf mit Holz-
zusätzen als am besten geeignet. 
Die Fruchtkörper (Abb. 1) sind zierlich, rasch 
vergänglich, zitronen- bis schwefelgelb gefärbt und reif 
bis zu 6 cm hoch. Der Hut wird etwa 2-2,5 cm breit. 
Er hat deutliche Längsfalten und ist mit goldgelben 
oder bisweilen helleren oder bräunlichen schuppen-
artigen Flöckchen bedeckt (vgl. Abb. 1). Auch der mit 
einem aufsteigenden Ring versehene Stiel weist an 
dem sich allmählich verdickenden basalen Teil derartige 
Flöckchen auf. Die Lamellen sind weißgelblich, die Spo-
ren zwischen 5-12 X 3-7 µ groß. 
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Abb. 1. Fruchtkörper von Leucocoprinus birnbaumii; auf 
Torf-Perlite-Gemisch in einem 12-cm-Topf (links). auf Torf-
Häcksel-Sand-Gemisch in einem geschlossenen 500-ccm-Kol-
ben (rechts); natürliche Größe. (Bild: BBA Berlin-Dahlem.) 
Bei dem Pilz handelt es sich ohne Zweifel um einen 
Vertreter der Gattung Leucocoprinus Pat., der Falten-
schirmlinge, aus der Familie der Agaricaceae ( S i n -
g er 1962). In seinen Merkmalen stimmt er völlig mit 
der für den Gelben Faltenschirmling, Leucocoprinus 
birnbaumii, bei Mo s er (1967) angegebenen Diagnose 
überein*. Singe r (1962) gibt für L. birnbaumii (Cor-
da) Sing. u. a . folgende Synonyme an: Agaricus birn-
baumii Corda, L. luteus (Bolt. ex Fr.) Locquin und Le-
piota flammula (A. et S. ex aut.) Gillet. Die bisher be-
kannten Leucocoprinus-Arten kommen gewöhnlich in 
den Tropen beider Hemisphären und in wärmeren Ge-
bieten des amerikanischen Kontinents vor, treten aber 
oft auch spontan in Gewächshäusern auf ( S in g e r 
1962) . Bei uns wurden bisher einige Arten nur in Warm-
häusern festgestellt (Moser 1967) . In einer Zusam-
menstellung der in Gewächshäusern nachgewiesenen 
Pilze führt He n n i g (1967) auch L. birnbaumii auf. 
Von dem sehr ähnlichen L. cepaestipes (Sow. ex Fr.) 
Pat. schreibt er u. a.: ,,Der Pilz tritt oft herdenweise 
auf Pflanzenbeeten und wärmeren Pflanzenkästen auf, 
und sein Myzel durchsetzt und verfilzt die Erde." 
Die P a t h o g e n i t ä t von L. birnbaumii wurde in 
mehreren Infektionsversuchen mit Gliederkakteen ver-
schiedener Sorten und Altersstadien überprüft. Obwohl 
das Kultursubstrat bewußt ungewöhnlich massiv ver-
seucht worden war - es bestand zur Hälfte aus ver-
pilztem Totf - trat niemals Befall ein. Selbst nach 
6 Monaten Stand in diesem Substrat waren die Wur-
zeln noch so hell und die Ballen so kräftig wie die der 
Kontrollen. Wiederholt bildeten sich Fruchtkörperan-
lagen und vereinzelt auch reife Fruchtkörper unmittel-
* Für seine Äußerung zur systematischen Stellung des Pil-
zes sei auch an dieser Stelle Herrn B. He n n i g, Berlin, 
herzlich gedankt. 
bar neben den Versuchspflanzen. Zwar blieben die Kak-
teen in verseuchtem Substrat allmählich im Wachstum 
gegenüber den Kontrollen zurück und verfärbten sich 
ins Gelbliche; Fäule- oder Welkeerscheinungen kamen 
aber niemals vor. Auf Grund dieser Infektionsversuche 
ist L. birnbaumii nicht in der Lage, c;lie geprüften Glie-
derkakteen zu befallen; er kann allenfalls durch seine 
Gegenwart (Substratumsetzung, Ausscheidung von 
Stoffwechselprodukten, Nährstoffkonkurrenz oder ähn-
liche Wirkungen) das Wachstum beeinträchtigen. 
In dem beschriebenen Falle handelte es sich also 
weder um Hallimasch noch kommt der dafür gehaltene 
L. birnbaumii als Erreger der Krankheitserscheinungen 
an Kakteen in Betracht. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wurden die Ausfälle in der süddeutschen Kakteengärt-
nerei allein durch Fusarium oxysporum verursacht; 
denn die aus Torfmull und kranken Pflanzen der be-
treffenden Gärtnerei isolierten Fusarium-Stämme er-
wiesen sich im Infektionsversuch als pathogen. Sie ver-
ursachten die gleichen Krankheitserscheinungen - Fäule 
von Stecklingen sowie Wurzelfäule, Gefäßverfärbun-
gen, Welken und Absterben älterere Pflanzen -, wie 
sie aus der süddeutschen Kakteengärtnerei berichtet 
worden waren. 
Zusammenfassung 
Von einer süddeutschen Gärtnerei wurden im No-
vember 1967 kranke Kakteen und Torfsubstrat, das auf-
fällig von einem sterilen Pilz durchwachsen war, ein-
gesandt, in der Uberzeugung, es läge Befall durch Halli-
masch (Armillariella mellea) vor. Durch Kultur- und In-
fektionsversuche konnte nachgewiesen werden, daß es 
sich in Wirklichkeit um den Gelben Faltenschirmling 
(Leucocoprinus birnbaumii) handelte und daß dieser 
Pilz Kakteen nicht zu befallen vermag. Andere Befunde 
sprechen dafür, daß die in der betreffenden Gärtnerei 
aufgetretenen Krankheitserscheinungen höchstwahr-
scheinlich von Fusarium oxysporum verursacht wurden. 
Summary 
In a cactus-nursery of southern Germany a disease ob-
served in different varieties of cactus was supposed to be 
caused by a fungus which occurred as sterile mycelium in 
the peat substrate. The cactus-grower was convinced that 
ArmillarielJa mellea was the causal agent. Repeated iso-
lations of the fungus and attempts of producing fruiting 
bodies proved Leucocoprinus birnbaumii to be the fungus 
involved. Infectivity-tests demonstrated that it was not 
pathogenic for cactus. Further results revealed that Fusa-
rium oxysporum - a widespread and most important patho-
gen of cactus in Germany, too - very probably was the 
fungus responsible for the disease . 
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Von den insgesamt 5 Lieferungen des ersten „Sorauer"-
Bandes, der „Die nichtparasitären Pflanzenkrankheiten" zum 
Gegenstand hat, liegt nunmehr auch die 3. Lieferung vor. 
Wenn man bedenkt, daß die letzte Ausgabe vor etwa 35 Jah-
ren erschien, so wird deutlich, wie notwendig diese Neube-
arbeitung war. Die Beiträge zeigen, welche Entwicklung auf 
dem Gebiete der nichtparasitären Krankheiten in dieser Zeit, 
in der sich Produktionstechniken und Produktionsziele 
wesentlich geändert haben, vor sich gegangen ist. Durch die 
hochgeschraubten Ertrags- und Qualitätsansprüche sind uns 
neue nichtparasitäre, oft aber durch die Tätigkeit des Men-
